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Die Stiftung zum Wohl des Pflegekindes

Die Verbesserung der Lebenssituation von Pflegekindern ist das Ziel der Stiftung zum Wohl
des Pflegekindes – 1992 wurde sie in Holzminden gegründet. Gründer und Vorstände der 
Stiftung sind Frau Inge und Herr Dr. Ulrich Stiebel, Holzminden.

Die Entwicklung und Sozialisation der Kinder, die ihre Ursprungsfamilie verlassen müssen, 
ist nicht selbstverständlich gesichert. Sie können einen Neuanfang in Pflegefamilien finden. 
Die Stiftung möchte mit ihrer Arbeit das öffentliche Interesse für Pflegekinder und ihre 
besondere Situation wecken.

Die Stiftung hat sich folgende Schwerpunkte gesetzt:
•	 Fortbildung	und	Erfahrungsaustausch	aller	am	Pflegekinderwesen	Beteiligten
•	 Förderung	von	Projekten,	Veröffentlichungen,	Forschung	und	Praxis,	u.a.	auch	durch	den	
 Förderpreis der Stiftung
•	 Vermittlung	der	spezifischen	Situation	von	Pflegekindern	in	Öffentlichkeit	und	Politik,	durch	
 Publikationen und Tagungen

Ansprechen	will	die	Stiftung	alle,	die	in	ihrem	(Berufs-)	Alltag	mit	dem	Pflegekinderwesen	
befasst	sind:	Pflegeeltern,	Jugendämter	und	Verbände,	Berater	und	Therapeuten,	Justiz	und	
Wissenschaft sowie Politik und Medien. Dabei wird die Stiftung von Fachleuten aus unter-
schiedlichsten	Disziplinen	aus	dem	gesamten	Bundesgebiet	unterstützt.

Vorstand:	 Inge	und	Dr.	Ulrich	Stiebel,	Prof.	Dr.	jur.	Ludwig	Salgo
Geschäftsführung:	 Michael	Greiwe,	Stiftung-Pflegekind@gmx.de
Verwaltung:	 Renate	Braß,	Stiftung-Pflegekind@t-online.de	
Anschrift: Stiftung zum Wohl des Pflegekindes
 Lupinenweg 33, 37603 Holzminden
	 Telefon:	05531/5155,	Fax:	05531/6783



Im Jahr 2000 verabschiedeten der Vorstand und das Kuratorium im Anschluss an einen 
ausführlichen Diskussions- und Abstimmungsprozess die von Dr. Arnim Westermann ent-
worfenen	Leitsätze	zum	Pflegekinderwesen.	Die	Leitsätze	formulieren	die	Grundlage	für
die inhaltliche Arbeit der Stiftung.

1. Der Stiftung zum Wohl des Pflegekindes geht es vorrangig um die Kinder, deren Entwicklung 
 und Sozialisation in der Ursprungsfamilie aufgrund von Erziehungsunfähigkeit der Eltern, 
 durch traumatische Erfahrungen von Vernachlässigung, Misshandlung, sexuellem Missbrauch 
 gefährdet oder gescheitert ist und die darum auf Dauer in einer Pflegefamilie untergebracht 
 werden.	Von	diesem	Grundsatz	ausgehend,	versteht	die	Stiftung	die	Unterbringung	eines	
 Kindes in einer Pflegefamilie nicht als Hilfe für die Eltern, sondern als Hilfe für das Kind. 
 Die Suche und Werbung von Pflegeeltern, die Schulung von Pflegeelternbewerbern, die 
 Kontaktanbahnung und die Integration des Kindes in einer Pflegefamilie auf Dauer ist im  
	 Kern	eine	Kinderschutzmaßnahme,	eine	Hilfe	für	das	Kind	und	seine	Entwicklung.

2. Bei der Unterbringung des Kindes auf Dauer kommt es darauf an, dass es neue Eltern-Kind-
 Beziehungen entwickeln kann, wenn die Integration in die Pflegefamilie gelingen soll.
 Die Erfahrung zeigt, dass die meisten Kinder, die nicht aufgrund aktueller Krisen in der  
 Ursprungsfamilie vorübergehend, sondern aufgrund weitreichender Einschränkungen der
 Erziehungsfähigkeit der leiblichen Eltern und aufgrund von traumatischen Erfahrungen 
 auf Dauer in einer Pflegefamilie untergebracht werden, nicht wieder in die Ursprungs- 
	 familie	zurückkehren	können.	Damit	wird	die	Pflegefamilie	zur	Ersatzfamilie.	Die	Integra-
	 tion	ist	dann	gelungen,	wenn	das	Kind,	gesteuert	durch	seine	kindlichen	Bedürfnisse,	die	
 Pflegeeltern zu seinen psychologischen Eltern gemacht hat und sich an ihnen, ihren Normen 
 und Werten orientiert. Durch die zu diesem Ergebnis führenden psychodynamischen 
	 Prozesse	der	Entwicklung	neuer	Eltern-Kind-Beziehungen	wird	das	Kind	zum	Kind	der	
	 Ersatzeltern.	Die	Bindung	und	Beziehung	zu	den	Ersatzeltern	hat	dann	den	gleichen	Wert	
 wie die Liebesbeziehung eines Kindes zu seinen leiblichen Eltern.

3. Die Entwicklung neuer Eltern-Kind-Beziehungen ist in der Regel nicht mit dem Ziel vereinbar, 
 dass Bindungen und Beziehungen zu den leiblichen Eltern aufrecht erhalten werden.
	 Gerade	wenn	die	Integration	des	Kindes	in	einer	Ersatzfamilie	gelingt,	wenn	die	trauma-
 tischen Erfahrungen in der Abhängigkeit von den leiblichen Eltern durch korrigierende 
 Erfahrungen in der Pflegefamilie, durch Annahme und Verständnis für die aus den früheren 
	 Beziehungen	resultierenden	Übertragungsbeziehungen	bewältigt	werden,	wird	die	Ge-	
 schichte der frühen Erfahrungen in der Ursprungsfamilie nicht verdrängt oder verleugnet 
	 und	das	Kind	wird	in	die	Lage	versetzt,	eine	zunehmend	kritische	Distanz	zu	den	leib-
 lichen Eltern zu gewinnen. Ansprüche der leiblichen Eltern auf die Elternrolle, die in Rück-
	 führungsforderungen	oder	Forderungen	nach	regelmäßigen	Besuchskontakten	zum	Aus-
 druck kommen, stellen die Zugehörigkeit des Kindes zu den Pflegeeltern in Frage. In diesem 
	 Fall	kann	das	Kind	keine	sicheren	Eltern-Kind-Beziehungen	entwickeln	und	die	trauma-
 tischen Erfahrungen nicht bewältigen. Die Institution Pflegefamilie verliert ihren Sinn, 
 wenn Pflegeeltern als Helfer für die leiblichen Eltern, die ihre Pflichten und ihre Verantwor-
	 tung	für	das	Kind	nicht	wahrnehmen	konnten,	benutzt	werden.

Holzminden, im November 2000

Inge Stiebel, Dr. Ulrich Stiebel
Heinrich	von	Bargen,	Heinzjürgen	Ertmer,	Klaus-Volker	Kempa,	Dr.	Monika	Nienstedt,
Prof. Dr. Ludwig Salgo, Prof. Dr. Haro Schreiner, Dr. Reinhard Schunke, Dr. Arnim Westermann

Im 3. Jahrbuch des Pflegekinderwesens - Kontakte zwischen Pflegekindern und Herkunftsfamilie, Schulz-

Kirchner	Verlag,	2.	Auflage	2005,	ist	auf	den	Seiten	277	–	295	eine	ausführliche	Begründung	und	Erläuterung	

der	Leitsätze	von	Dr.	Arnim	Westermann	nachzulesen.	Ebenso	können	sie	diese	auf	unserer	Internetseite	

www.stiftung-pflegekind.de einsehen und downloaden.

www.Stiftung-Pflegekind.de



Die Stiftung zum Wohl des Pflegekindes

Die Verbesserung der Lebenssituation von Pflegekindern ist das Ziel der Stiftung zum Wohl
des Pflegekindes – 1992 wurde sie in Holzminden gegründet. Gründer und Vorstände der 
Stiftung sind Frau Inge und Herr Dr. Ulrich Stiebel, Holzminden.

Die Entwicklung und Sozialisation der Kinder, die ihre Ursprungsfamilie verlassen müssen, 
ist nicht selbstverständlich gesichert. Sie können einen Neuanfang in Pflegefamilien finden. 
Die Stiftung möchte mit ihrer Arbeit das öffentliche Interesse für Pflegekinder und ihre 
besondere Situation wecken.

Die Stiftung hat sich folgende Schwerpunkte gesetzt:
•	 Fortbildung	und	Erfahrungsaustausch	aller	am	Pflegekinderwesen	Beteiligten
•	 Förderung	von	Projekten,	Veröffentlichungen,	Forschung	und	Praxis,	u.a.	auch	durch	den	
 Förderpreis der Stiftung
•	 Vermittlung	der	spezifischen	Situation	von	Pflegekindern	in	Öffentlichkeit	und	Politik,	durch	
 Publikationen und Tagungen

Ansprechen	will	die	Stiftung	alle,	die	in	ihrem	(Berufs-)	Alltag	mit	dem	Pflegekinderwesen	
befasst	sind:	Pflegeeltern,	Jugendämter	und	Verbände,	Berater	und	Therapeuten,	Justiz	und	
Wissenschaft sowie Politik und Medien. Dabei wird die Stiftung von Fachleuten aus unter-
schiedlichsten	Disziplinen	aus	dem	gesamten	Bundesgebiet	unterstützt.

Vorstand:	 Inge	und	Dr.	Ulrich	Stiebel,	Prof.	Dr.	jur.	Ludwig	Salgo
Geschäftsführung:	 Michael	Greiwe,	Stiftung-Pflegekind@gmx.de
Verwaltung:	 Renate	Braß,	Stiftung-Pflegekind@t-online.de	
Anschrift: Stiftung zum Wohl des Pflegekindes
 Lupinenweg 33, 37603 Holzminden
	 Telefon:	05531/5155,	Fax:	05531/6783




